
Nr. 31.

Das „Merſeburger Kreieblatt“
erſcheint täg lich

Nachmittags 3 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechuet.
Redaetion und Expedition Altenburger Schulpl. b.

h

Freitag, den 6.

Merſeburg, den 31. Januar 1891.

Jnvaliditäts- und Altersverſicherung betreffend.
Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 21. ds. Mts., abgedruckt in Nr. 21 des Kreis

blattes, bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß Beſcheinigungen über die End
zahlen aus der Aufrechnung der Quittungskarten bei Bedarf unentgeldlich in meinem Büreau
nach Angabe der gewünſchten Zahl zu haben ſind.

Der Königliche Landrath. Weidlich.
Es iſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß einzelne Gemeindevorſtände die Bekanntmach

ung des Herrn Landes Directors der Provinz Sachſen vom 6. November v. Js. (Stück 47 des
Regierungs Amtsblatts), betreffend die Aufnahme von Waiſen in die Anſtalt Langen-
dorf, inſofern nicht richtig verſtanden haben, als ſie annehmen, daß nach Punkt 6a a. a. O. von
den einzelnen OrtsarmenVerbänden die Uebernahme der Unterhaltungskoſten gefordert würde.

Demgegenüber mache ich die Ortsvorſtände des Kreiſes auf Erſuchen des Herrn Landes-
Directors darauf aufmerkſam, daß die Anſtalt Langendorf eine milde Stiftung iſt, und die Unter
haltung der Waiſenkinder in derſelben im Allgemeinen unentgeltlich geſchieht. Die Bedingung
Nr. 6a der bezeichneten Bekanntmachung iſt nur geſtellt, um das Prinzip zu wahren, daß die
Mittel der genannten Anſtalt nicht zur Entlaſtung der Armenpflege dienen ſollen. Es wird daher
von vermögenden OrtsarmenVerbänden in der Regel ein mäßiger Erziehungskoſtenbeitrag von 20
bis zu 50 Mk. jährlich gefordert, dagegen gegenüber armen Gemeinden von jedem Beitrag abgeſehen.

Hierbei weiſe ich zugleich darauf hin, daß nur Kinder evangeliſcher Religion in die Anſtalt
aufgenommen, beziehungsweiſe aus Mitteln derſelben unterſtützt werden können. Auch ſoll in dieſem
Jahre ausnahmsweiſe davon abgeſehen werden, daß die in die Anſtalt aufzunehmenden Knaben das
10. Lebensjahr noch nicht überſchritten hab n. Es werden zum 1. April er. auch ſolche Knaben
Aufnahme finden, welche noch nicht über 12 Jahr alt ſind.

Die Aufnahmegeſuche müſſen bis zum 1I5. Februar d. Js. an den Herrn Landes-

Der Königliche Landrath. Weidlich.
Director eingereicht ſein.

Merſeburg, den 3. Februar 1891.
Beitragsausſchreiben der Land Feuer Societät des Herzogthums2 l gen für das II. Halbjahr 1890.

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den Genoſſen der Land-
FeuerSocietät des Herzogthums Sachſen ſowohl für die JmmobiliarVerſicherungen als auch

Halbjahr v. J. zu leiſtenden Beiträge auf Fünf
und ſiebenzig Procent oder drei Viertel des BeitragsVerhältniſſes feſtgeſtellt worden ſind.

Die Beiträge ſind innerhalb vier Wochen nach Erlaß der den Ortsbehörden durch die Herren
Kreis FeuerSocietätsDirectoren zugehenden SpecialAusſchreiben abzuführen. i
und Ablieferung der Beiträge wird von den Herren KreisFeuer-SocietätsDirectoren das Erforder-

für die Mobiliar-Verſicherungen für das II.

liche veranlaßt werden.
Eine nähere Ueberſicht über den Stand der Societät wird nach dem Final Abſchluſſe der

Rechnung für das Jahr 1890 veröffentlicht werden.
Merſeburg, den 14, Januar 1891.

Der General- Director der Landeßen er. Foetetät des Herzogthums Sachſen.
arth.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß der

Zeitpunkt der Einziehung von mir noch beſonders beſtimmt werden wird.
Der Kreis-Feuer-Societäts-Director.Merſeburg, den 3. Februar 1891.

Wegen Einziehung

Weidlich.

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß ſämmtliche zur hieſigen Steuer Kaſſe fälligen

Steuern ſowie auch das Schulgeld pro Januar, Februar und März bis zum 25. Fe
bruar er. gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der koſtenpflichtigen executiviſchen Beitreibung
derſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 3. Februar 1891. Der Magiſtrat.

Merſeburg, den 5. Februar 1891.

Politiſche Tagesfragen.
Kaiſerliche Kabinetsordre an

den Grafen Walderſee. Der Kaiſer hat
an den Chef des Großen Generalſtabes der
Armee die folgende Ordre gerichtet:

Jhrem Abſchiedsgeſuch vom 30, v. M. vermag ich nicht
zu entſprechen, denn Jhre bisher geleiſteten Dieuſte ſind
mir zu werthvoll, als daß ich ſchon jetzt auf dieſelben ver
zichten möchte. Jch habe Sie für den Fall eines Krieges
zur Führung einer Armee in Ausſicht genommen, und er
achte es zu dieſem Zwecke da ſie ſeit langer Zeit dem
Truppendienſt entzogen geweſen ſind im Jutereſſe der
Armee für geboten Sie zunächſt an die Spitze eines
Armeekorps zu ſtellen, wo Sie Jhre vortrefflichen Führer
eigenſchaften zur Geltung zu bringen in der Lage ſein
werden. Es wird mir ſehr ſchwer, Sie damit als Che
des Generalſtabes verlieren zu ſollen indeſſen halte ich
mich verpflichtet, meine diesbezüglichen perſönlichen Wünſche
den eben erwähnten Jntereſſen der Armee unterzuordnen.
Indem ich Sie daher von der Stellung als Chef des
Generalſtabes der Armee entbinde, ernenne ich Sie hier
durch, unter Belaſſung in dem Verhältniß als Mein
Generaladjutant und à la suite meines Ulanenregimentes
(1. Hannoverſches) Nr. 13, zum commandirenden General
des 9. Armeecorps. In dieſe Jhre neue Stellung folgt
Jhnen mein lebhafter und herzlicher Dauk, nicht nur für
Jhre mir perſönlich ſtets bethätigte treue Hingebuung,
ſondern auch für die heroorragenden Dienſte, welche Sie
als Chef des Generalſtabes Mir und der Armee
geleiſtet haben. Jch gedenke hierbei der treff
lichen Unterweiſungen, durch welche Sie mich
ſeiner Zeit mit den umfaſſenden Aufgaben des General
ſtabes vertraut gemacht werden und hebe hervor die ener
giſche Durchführung der Oryaniſation des Generalſtabes,
die umfſichtige Heranbildung der Officiere deſſelben, die

Entfremdung eingetreten iſt.

zweckmäßigen Vorarbeiten für eine etwaige Verwendung
der Truppen im Felde und die noch bei den letzten Manö
vern vor mir beſonders hervorgetretenen ausgezeichneten
Leiſtungen in Anlage großer Truppenübungen. An meinem
unlängſt begangenen Geburtstagsfeſte habe ich Jhnen be
reits durch Verleihung des Großkomthurkreuzes meines
Hausordens von Hohenzollern meinen königlichen Dank für alle
Jhre hohen Verdienſte zu erkennen gegeben und laſſe es mir zur
angenehmen Pflicht gereichen, dieſen Dank aus vollem Herzen
in dem Augenblicke zu wiederhoien, wo Sie an die Spitze
desjenigen Armeekorps treten, welches mir vermöge ſeiner
Beziehung zur Heimathprovinz Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
und, Königin, meiner vielgeliebten Gemahlin, beſonders nahe
ſteht. Jch verbinde damit den Ausdruck der Ueberzeuzung,
daß Sie in Jhrer neuen wichtigen Stellung volle Befriedig-
ung finden und den hohen Erwartungen entſprechen werden,
die Jch jederzeit an Jhre Begabung, Jhren Eifer und
Jhre Pflichttreue zu ſtellen gewohnt geweſen bin.

Berlin, den 2 Februar 1891. Wilhelm K.
Dieſer Erlaß beſtätigt, daß zwiſchen dem

Kaiſer und dem Generalſtabschef durchaus keine
Der WMonarch

ehrt den General noch in beſonderem Maße durch
die Ankündigung, er ſei zum Führer einer Armee
im Kriegsfalle auserſehen. Walderſee hat aber
keine Befriedigung mehr auf ſeinem Poſten ge
funden, das lag an den allgemein veränderten
Verhältniſſen, und darum ging er Konmiſch
erſcheint es, daß noch am Montag Berliner
Zeitungen, die Alles am beſten wiſſen wollen,
allerlei Senſationsgerüchte brachten, deren hand
greifliche Unwahrheit durch den vorſtehenden
Erlaß erwieſen iſt,

Unſere Wirthſchaftspolitik. Die

Februar 1891.
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raxis wohlerfahrener
Redner entgegentrat. Man hatte offenbar auf
eine Art Verſumpfung der Debatten gerechnet,
ein Abſpeiſen mit Redensarten als Antwort auf
die Phraſen der Angreifer, und empfand es nun
ſehr unbehaglich, daß einmal die Dauer der Er
örterungen ſich mehr und mehr verlängerte,
andererſeits aber auch eine ſolche Fülle von ſach
lichen Gegengründen ins Feld geführt wurde,
daß die Kampfesluſt der Angreifer mehr und
mehr erlahmte, bis ſchließlich der Sieg der bis
herigen Wirthſchaftspolitik auf der ganzen Seite
entſchieden war.

Natürlich iſt die Taktik der Freiſinnigen und
Socialdemokraten jetzt darauf gerichtet, die Wirk-
ungen ihrer Niederlage vor dem Lande möglichſt
abzuſchwächen. Man ſucht die Beweisführungen
der Schutzzoll Vertheidiger zu verſchweigen, zu
verſchleiern oder zu entſtellen, um ſo bei der
eigenen Anhängerſchaft das frühere Selbſtvertrauen möguchſt wiederherzuſtellen, im Lande

überhaupt aber den Glauben zu verbreiten, als
ob die Stellung der Gegner, alſo die unſrige,
trotz des Sieges eine unhaltbare ſei, da die Re
gierung ſelbſt nicht an dauernde Aufrechterhalt-
ung der jetzigen Wirthſchaftspolitik mehr dächte.

Die Vorſtände der Deutſchkonſervativen und
der Reichspartei welche Fraktionen ja ge
ſchloſſen Schulter an Schulter fochten haben
daher in richtiger Würdigung des Werthes einer
unverfälſchten Geſchichtsquelle beſchloſſen,
auf Grun) der ſtenographiſchen Berichte in
Broſchürenform ein Bild der geſammten
Verhandlungen unter beſonderer Be
rückſichtigung der Auslaſſungen der
konſervativen Redner entwerfen zu laſſen.
Die Veröffentlichung der Arbeit wird in wenigen
Tagen erfolgen und damit namentlich den mitt-
leren und unteren Volksſchichten die Gelegenheit
geboten werden, an Hand ſachlicher Bericht
erſtattung einerſeits die hohlen Beweistheorien
der Freihändler und Umſtürzler, andererſeits die
ſichere Baſis unbefangen prüfen zu können, von
welcher aus die Redner der konſervativen Parteien
die Vertheidigung der bisherigen Wirthſchafts
politik gefürhrt haben.

Freiſinnige Poeſie! Daß die frei-
ſinnige Preſſe mangels genügender ſachlicher
Unterlagen beim Kampfe gegen die konſervative
Partei mehr uud mehr in den gewöhnlichen
Schimpfjargon und Hetzton der ſocialdemokrati-
ſchen Blätter hinabgeſunken iſt, davon lieſert ein
mal wieder das „Reichsblatt“ in einem Gedicht,
welches es die Frechheit hat, „einen Glückwunſch
zum 27. Januar 1891“ zu nennen, aufs neue
den Beweis. Wir bringen hier von ſeinen
ſechs Verſen nur den zweiten und vierten zur
Kenntniß unſerer Leſer:

„Hei! wie ſie kämpften, den Wölfen gleich,
Um ibren geliebten Zoll
Jhr Feldgeſchrei, das: „Bereichert Euch“
Erſtickt' faſt die Angſt und der Groll.
Wie waren ſie ſonſt ſo fromm und ſtill,
Die „Stützen der Monarchie“:
Wenn der Kaiſer nicht will, wie der Junker will,
„Jochimte, dann hangen wy dyl“

„Noch einmal, Du trutziger Junkermuth,
Hielt'ſt Du den befeſtigten Sitz,
Zum letzten Mal ſiegte in Dir das Blut
Der Quitzow und Lüderitz!
Es dröhnt von der Reichswart höchſten Thurm
Weit über des Reiches Bann
Hin über Euch brauſt ein Frühlingsſturm,
Das Volk und der Kaiſer voranl“

„Albert Sachs.“
Dieſe Proben werden genügen Das Ge-

fühl ſträubt ſich faſt dagegen, als ſei ein ſolches
Machwerk mit Billigung des Parteivorſtandes
in die Welt geſetzt, man hält es nicht für mög
lich, daß Männer von Ehre und Charakter, ſelbſt
wenn ſie noch ſo freiſinnig geſinnt ſind, ſolch
niedere Schmähartikel gegen andere Parteien

große Debatte im Reichstage über den Fortbe dulden könnten und, falls ohne ihr Zuthun ver

kadt und and.

64. Jahrgaug.
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öffentlicht, nicht ſofort desavouieren würden.
Aber leider iſt nichts derart geſchehen Merk
würdig ſticht von dieſem Ton, der dem Frei
ſinn gegen die Konſervativen beliebt, der
jenige Ton ab, welcher gegen die Socialdemo
kratie angeſchlagen wird, wenn man gegen dieſe
mit „geiſtigen Waffen“ ins Feld rückt. Da giebt
es allerdings Angriffspunkte genug, welche ſich
ſachlich bekämpfen laſſen und außerdem mag auch
wohl die Furcht vorhonden ſein, daß die Social
demokratie mit den freiſinnigen Skribenten, wenn
ſie jetzt gar zu rüpelhaft ſich benehmen, kurzen
Proceß machen würde, „falls ſie einmal zur
Macht kommen ſollte!“

(5) Demonſtrationen der „Arbeits-
loſen.“ Die ſocialrevolutionären Agitatoren
wiſſen das muß man ihnen zugeſtehen alle
Zeitläufte und alle Lebenslagen für ihre Zwecke
auszunutzen. Jhre internationale
ermöglicht ihnen prompte Jnſcenierung von über
raſchenden und daher wirkſamen Demonſtrationen
und der Fanatismus ihrer Anhängerſchaft ſorgt
für den Erfolg dieſer Veranſtaltungen. Wir
haben darum an allen Ecken und Enden der
civiliſirten Welt in den letzten Wochen Maſſen
verſammlungen „Arbeitsloſer“ adhalten ſehen.
Daß dieſe Vorgänge ohne Zuſammenhang und
ohne Anſtoß von einer Zentralſtelle möglich
waren, wird niemand behaupten wollen. Die
Geſchicklichkeit, mit welcher jene Demonſtrationen
ins Werk geſetzt und die Dreiſtigkeit, mit
welcher ſie ausgebeutet werden, verdient
zwar alle Anerkennung wir zweifeln in
deſſen mit gutem Grunde daran, daß irgend ein
denkender Menſch dieſe Kundgebungen ernſt neh
men wird. Man ſehe ſich doch nur die Veran
anſtalter, die Redner, die Theilnehmer an dieſen
Maſſenverſammlungen näher an! Die Veran
ſtalter und Redner ſind die bekannten berufs
mäßigen Agitatoren, die Theilnehmer meiſt Maurer
oder Streikende. Dieſe Art von „Arbeitsloſen“
haben doch wahrlich nicht Veranlaſſung, ihr „Recht
auf Arbeit zu proklamiren. Die Maurer, welche
naturgemäß einige Monate im Jahre pauſiren
müſſen, werden während ihrer Arbeitszeit ſo
reichlich bezahlt, daß ſie einen Theil ihres Ein
kommens mit aller Bequemlichkeit für die arbeits
loſen Tage zurücklegen können. Statt deſſen
freilich pflegt die Mehrzahl dieſer Arbeitergattung
nach dem Grundſatze: „Sparen iſt verwerflich,“
zu leben, und erfahrungsgemäß ſtammen die
reichſten Beiträge zu den ſocialdemokratiſchen
Kaſſen von Bauarbeitern. Und die Streikenden
Wie kommen dieſe dazu, ſich unter die „Arbeits
loſen“, d. h. unter diejenigen Arbeiter zu miſchen,
welche behaupten, arbeiten zu wollen, aber
keine Arbeitsſtätte zu finden Wer nur arbeiten
will, der findet in unſerem Vaterlande ſchon
noch Verdienſt. Oder iſt das ein Zeichen von
Arbeitsnoth, daß folgender gutgemeinte Vorſchlag,
den ein Rittergutsbeſitzer dem Leiter und Ein
berufer einer ſolchen Berliner Maſſenverſamm
lung, dem bekannten Agitator Zubeil, machte,
mit höhniſchem Gelächter aufgenommen wurde,
und daß von ihm auch das Centralorgan „Vor
wärts“ erklärt, es wolle die betreffende Poſt
karte „ihrer Kurioſität wegen nicht unerwähnt
laſſen

Dieſe Poſtkarte lautet:
An den Gaſtwirth und Volksredner Zubeil.

Jch leſe an den Säulen, daß Sie morgen die Geſell
ſchaft der ſogenannten „Arbeitsloſen“ um ſich verſammeln
wollen. Jch nehme an, daß Sie bezwecken, den Leuten zu
ſagen, wie ihnen geholfen werden kaun, wo ſie Arbeit
finden. Jch möchte Jhnen nun rathen, in Jhrer Rede
u erwähnen, daß den Leuten ſehrleicht geholfen werden
ann. Sagen Sie ihnen, ſie müſſen aufs Land

gehen! Da iſt Arbeit die euge! Allen wird da ge
holfen. Aber vergeſſen Sie auch nicht! Wir werden
ja dann ſehen, ob den Leuten wirklich an der Arbeit liegt.
Geld zur Reiſe haben Sie ja in Jhrer Kaſſe die Menge i“

Ooiges Anerbieten wird vermuthlich auch nicht
einen der „Arbeitsloſen“ locken. Die Genoſſen
ziehen es vor, in der Stadt zu bummeln, zu
demonſtrieren und von Staat und Geſellſchaft
„Beſſerung ihrer Lage“ zu verlangen.

Der Schaden durch ausländiſche
Konkurrenz. Wie dem ſocialdemokratiſchen
Centralorgan „Vorwärts“ mitgetheilt wird, hat
die Steinfurth'ſche Waggonfabrik in Königsberg
Mangels Arbeit 500 Leute entlaſſen müſſen,
und zwar faſt zu der gleichen Zeit oder infolge
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deſſen, daß die preußiſche Staatsbahnverwaltung
achthundert Waggons in Belgien be-
ſtellte, weil ſie in Belgien etwas billiger fertig
werden konnten als im eigenen Lande. „Das
iſt,“ ſo ſchreibt das ſocialdemokratiſche Blatt,
„probater Schutz der nationalen Arbeit! So
fällt ein Theil der Schuld für die auch in
Königsberg herrſchende Noth direct dem
Staate zu.“

Dieſe Bemerkung jedoch iſt, wie uns ſcheinen
will, eine recht unvorſichtige; denn gerade die
Socialdemokraten ſind es ja, welche die Auf-
hebung der Zölle, des „Schutzes der nationalen
Arbeit“, betreiben und gerade von jener Seite
wird die Jnternationalität fort und fort betont.
Von ſocialdemokratiſchem Standpunkte alſo ſollte
es freudig gutgeheißen werden daß die deutſche
Regierung den belgiſchen „Genoſſen“ Arbeits
gelegenheit verſchafft! So iſt es aber ſtets;
wenn ein mancheſterlicher Gedanke, der ſich in
der Theorie recht ſchön macht, in die Praxis
überſetzt werden ſoll, dann zeigt es ſich, daß die
Warner recht hatten. Wenn nun erſt dem frei-
ſinnig-ſocialdemokratiſchen Antrag auf Fortfall
der Zölle Gehör geſchenkt würde, dann hätten
die Arbeiter gar bald noch viel mehr Veran-
laſſung, über die ausländiſche Concurrenz ſich
zu beklagen. Die obenerwähnte Beſtellung aber,
hat ſich als eine ſocialdemokratiſche Erfindung
erwieſen.

Das Kolonialweißbuch, welches dem
Reichstage zugegangen iſt und die Berichte Emin
Paſcha's über ſeinen Zug nach dem Victoria-
Nyanza enthält, entſcheidet in dem bekannten
„Zwiſt“ zwiſchen Emin und dem Reichskommiſſar
von Wißmann ganz offenbar zu Gunſten des
Erſteren. Von einem eigentlichen Zwiſt iſt nach
der Aktenſammlung übrigens gar keine Rede ge-
weſen, es handelte ſich um Mißverſtändniſſe,
welche durch die Klatſchberichte des Engländers
Stockes über Emin Paſcha hervorgerufen waren.
Die Sache iſt jedenfalls jetzt abgethan, es darf
als feſtbeſchloſſen gelten, daß Emin Paſcha
im nächſten Monat zuſammen mit Dr. Karl
Peters von Neuem nach dem Jnnern auf-
brechen wird. Was die Berichte Emins anbe-
trifft, ſo tragen dieſelben im Allgemeinen einen
gemüthlichen Ton, ſie weichen recht angenehm
ab von rein amtlichen und militäriſchen Schrift
ſtücken zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen.
Die Darlegungen machen einen friſchen Eindruck
und zeugen von guter Beobachtungsgabe.

Der am Sonntag in Brüſſel ſtatt
gehabte Militärſpectakel hat in ganz
Belgien den allerpeinlichſten Eindruck gemacht.
Gerade dieſelben Soldaten, welche zur Verhütung
ſocialiſtiſcher Unruhen zur Fahne einberufen
waren, machten Lärm, weil ſie keine Luſt hatten,
noch länger zu dienen. Es iſt etwas faul in
der belgiſchen Armee, und zwar ſehr, ſo ſagen alle
Zeitungen, und ſelbſt den heftigſten Gegnern der
allgemeinen Wehrpflicht dämmert die Erkenntniß
nachgerade auf, daß es ſo „fidelvergnügt“ wie
bisher denn doch nicht weitergehen könne, daß
vielmehr Jeder im Dienſte des Vaterlandes ſeine
Pflicht und Schuldigkeit in Zukunft rechtſchaffen
thuen müſſe.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 5. Febr. Kaiſer

Wilhelm arbeitete am Mittwoch mit dem
Staatsſecretär Freiherrn von Marſchall und

e

(Nachdruck verboten.)

Als der Frühling kam.
Von Leopold Sturm.

Wir waren ein paar junge Schlingel, die ſich
königlich freuten, wenn ſie irgend einen tollen
Streich ausgeführt hatten und die Prügel bald
wieder vergaßen, die wir pflichtſchuldig in jedem
einzelnen Falle empfingen, wenn es eben gelang,
uns zu faſſen. Aber das war nicht immer der
Fall, und dieſe Ausſicht war unſer Troſt.

Mein Freund Franz Harder war 13 Jahre
alt, ich einige Monate jünger. War der Alters-
unterſchied auch nicht groß, er bewirkte doch ſo
viel, daß das Wort meines Freundes Ausſchlag
in ſtreitigen Fällen gab. Einmal hatte ich aber
Recht behalten und an dieſem Tage erlebten
wir auch die feierlichſten Hiebe, die wir je be-
kommen.

Unſere beiden Väter waren Geſchäftsleute.
Die Höfe der beiden Häuſer waren wie das
früher vielfach der Fall, nur durch eine mäßig
hohe Mauer getrennt. Wurde dem Einen von
uns aus irgend einem Grunde verboten, auf die
Straße zu gehen, ſo kletterte er ſchleunigſt mit
der Leiter über die Mauer auf das Nachbar-
grundſtück und heidi ging's! Hatten wir Beide

Stubenarreſt, brannten wir durch die hinter den
Häuſern gelegenen Gärten durch, und unſere
Mütter klagten einander oft, daß ſie lieber einen
Mückenſchwarm im Sommer hüten wollten, als
ihre Erſtgeborenen.

Nun hatte ich mal wieder Stubenarreſt, weil
ich am ſelben Tage eine halbe Stunde hatte nach
ſitzen müſſen. Und darüber erboſte ich mich ge
waltig, denn nach langem Froſt war Thauwetter
eingetreten, und das Schneeballwerfen bot gerade
heute einen wahren Hochgenuß. Alſo natürlich
durchgebrannt, kein Rufen und Schelten beachtet
und fort über die Mauer.

Franz wartete ſchon auf mich, auch unſere
ſonſtigen Kameraden waren beiſammen. Aber ich
proteſtirte, daß wir unſeren gewohnten Kampf-
platz aufſuchten, denn ich fürchtete lebhaft, dann

ertheilte dem General Grafen Walderſee eine
längere Audienz. Später empfing der Monarch
den zum Generalmajor ernannten Erbgroßherzog
von Baden, der auch zur Tafel geladen wurde.

Das Befinden der Kaiſerin iſt ſo günſtig
und die in Folge einer Erfältung eingetretene
de iſt ſoweit geſchwunden, daß die hohe

rau am Freitag auf dem Berliner Sub-
ſkriptionsball erſcheinen wird.

Franzöſiſche Zeitungen hatten die
Meldung verbreitet, der Sultan wolle die Jnſel
Mitylene an Deutſchland abtreten. An der
ganzen Nachricht iſt natürlich kein wahres Wort.

Bei dem neulichen Malheur Windt-
horſts hat ſich der Kaiſer durch einen Adju-
tanten nach dem Befinden des alten Herrn er
kundigen laſſen.

Der deutſche Landwirthſchaftsrath
in Berlin hat am Mittwoch ſeine Sitzungen ge
ſchloſſen.

Die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſter
reich iſt zum Beſuch ihrer Tochter, der Prinzeſſin
Giſela von Bayern, in München angekommen.

Der Beſuch des Großherzogs von
Luxemburg in Berlin wird zum Frühjahr
erwartet. Er wird dort auch von ſeinem
Schwiegerſohn dem Erbgroßherzog von Baden,
und deſſen Gemahlin, ſeiner Tochter, empfangen
werden.

Fürſt Bismarck hat in dieſen Tagen
wieder eine Deputation empfangen. Geſprächs-
weiſe äußerte er, daß er in ſeinem jetzigen, mehr
oder weniger zurückgezogenen Leben nicht die
rechte Befriedigung finde. Man könne von Je-
mand, der vierzig Jahre Politik getrieben, nicht
verlangen, daß er theilnahmlos den Ereigniſſen
folge. Ebenſowenig fühle er ſich veranlaßt, mit
der Aeußerung ſeiner Anſichten zurückzuhalten,
zumal er ſehe, „wie man von dem allerdings
feſten Bau des Reiches an verſchiedenen Seiten
bereits abzubröckeln beginne.“

Der Reichsanzeiger publiziert
eine kaiſerliche Verordnung, welche das gewerbs-
mäßige Herſtellen, Verkaufen und Feilhalten von
Maſchinen, welche zur Herſtellung künſtlicher
Kaffeebohnen beſtimmt ſind, von jetzt ab
verbietet.

Aus den Commiſſionen. Jn der
Budgetcommiſſion des Reichstages wurde am
Mittwoch der Etat der Zölle und Verbrauchs
ſteuern berathen. Eine längere Debatte knüpfte
ſich an den Antrag des Abg. Richter, die An
ſätze der Zolleinnahmen um 350 Millionen zu
erhöhen, da die Etatsſätze durchweg zu niedrig
veranſchlagt ſeien. Der Antrag wurde mit 13
gegen 6 Stimmen abgelehnt, und die Anſätze
des Etats unverändert genehmigt. Die neue
preußiſche Landgemeindeordnung iſt nun
auch glücklich unter Dach und Fach am Mitt-
woch wurde ſie in der betr. Commiſſion des
Abgeordnetenhauſes einſtimmig in zweiter
Leſung genehmigt. Jm Weſentlichen haben
durchweg die Vorſchläge der Regierung die Zu-
ſtimmung der Commiſſions- Mehrheit gefunden.

Die Hamburg-Amerikaniſche
Packetfahrtgeſellſchaft ſandte ein Circular
an ihre ſämmtlichen Agenten, worin geſagt wird,
daß die Geſellſchaft Freipaſſagiere deutſcher
Nationalität nach Braſilien nicht, befördert und
durch welches die Agenten angewieſen werden,
jedes derartige Geſuch ein für alle Male ohne
Weiteres und unbedingt abzulehnen.

Jn Rheinland- Weſtfalen bereiten
die Bergleute neue Forderungen vor.

Aus den Kolonien Wie die „Nat.
Ztg.“ hört, iſt eine von der Kreuzztg. verbreitete
Nachricht, daß der Reichskommiſſar von Wiß-
mann ſein Entlaſſungsgeſuch bereits eingereicht
habe, unbegründet. Thatſache iſt aber, daß Herr
von Wißmann am 1. April aus dem activen
Kolonialdienſt austritt. Die von verſchiedenen
Zeitungen gebrachte Nachricht, daß ein Officier
der deutſchen oſtafrikaniſchen Schutztruppe in
Pangani verunglückt ſei, hat zu einer tele
graphiſchen Rückfrage Anlaß gegeben. Nach dem
hierauf eingegangenen Bericht iſt der Unteroffizier
der Schutztruppe Bernhard Löpki am 10. Januar
im Panyanifluß ertrunken.

Oeſterreich-Ungarn. Erzherzog Franz
Ferdinand von Oeſterreich hat Mittwoch
ſeine Reiſe nach Petersburg angetreten
Jn Wien ſtreiken jetzt 12000 Schuhmacher-
geſellen. Ein Verſuch, einen gütlichen Ausgleich
herbeizuführen, hatte keinen Erfolg. Auch in
Wien wird ein „neuer Kurs“ eingeſchlagen.
Finanzminiſter von Dunajewski, der erbittertſte
Gegner der deutſchen Parteien im Kabinet
Taaffe, iſt aus den bekannten „Geſundheitsrück
ſichten“ von ſeinem Poſten zurückgetreten. Er
iſt zum lebenslänglichen Mitglied des Herren
hauſes ernannt und hat als Pflaſter auf
die Wunde das Großkreuz des Stephans-
ordens erhalten. Zum Finanzminiſter iſt Dr.
Emil Steinbach ernannt, welcher den Deut-
ſchen durchaus befreundet iſt. Das miniſterielle
Wiener „Fremdenblatt“ hält die Wiederberufung
Crispi's zum italieniſchen Miniſterpräſidenten für
möglich; wie aber auch immer die Entſcheidung
fallen möge, die Feinde des Dreibundes möchten
daran denken daß das Beſtehen des Bundes
ganz unabhängig von Perſönlichkeiten ſei: An-
draſſy und Fürſt Bismarck ſeien aus dem Amte
geſchieden, Kaiſer Wilhelm I. ſei geſtorben, eben-
ſo der italieniſche Miniſterpräſident Depretis.
Dennoch ſtehe der Bund unerſchütterlich und
werde auch den Rücktritt Crispi's überdauern.

Belgien. Aus Brüſſel wird geſchrieben:
Zu dem vielen Unrichtigen, welches anläßlich
des Todes des Prinzen Balduin von Flandern,
des belgiſchen Thronfolgers gemeldet wurde, tritt
jetzt die Mittheilung, der Prinz ſei an den
Blattern geſtorben. Dieſe Aufſehen erregende
Nachricht beruht durchaus auf Erfindung.
Die Gährung unter der Garniſon iſt immer
noch im Wachſen begriffen und ergreift alle
Truppen. Am Mittwoch fand eine große De
monſtration von 2000 Rekruten gegen
den Militärdienſt ſtatt. Dieſelben zogen
die Marſeillaiſe ſingend durch die Stadt und
wurden ſchließlich von der Polizei auseinander
getrieben. Zahlreiche Verhaftungen ſind vor
genommen.

Jtalien. Noch immer läßt ſich nicht über-
blicken, wie das neue Miniſterium zuſammenge-
ſetzt ſein wird. Es iſt möglich, daß ein Kabinet
unter Führung der Abg. Rudini (konſ.) und
Saracco (gemäßigt liberal) zu Stande kommt,
möglich aber auch, daß das Miniſterium Crispi
ohne Crispi bleibt endlich möglich, daß Crispi
ſelbſt ein neues Kabinet bildet. Dieſe Woche
wird wohl noch über die Kabinets Neubildung
verſtreichen. Graf Herbert Bismarck
hat ſich in Brindiſi nach Aegypten eingeſchifft.
Frankreich. Es heißt, die franzöſiſche Re

von irgend einer verhängnißvollen Macht beim
Kragen genommen und heimgeführt zu werden.
Alſo zogen wir auf meine Forderung vor das
Stadtthor hinaus.

Bald war das Gefecht im Gange, und wir
ſtürmten mit größter Hitze auf einander los.
Aber wenn man zu ſehr in Kampfzorn geräth,
ſo iſt das von Uebel; mit einem Male ging es
klirr, klirr, und wir hatten die hohe Spiegel-
ſcheibe in einem am Rande unſeres Schlachtfeldes
ſtehenden Hauſe eingeworfen. Unſere Kameraden
rannten wie toll davon, wir Beide blieben, vom
Schreck gelähmt, ſtehen, denn die eigentlichen
Schuldigen waren wir Beide, unſere etwas gar
zu feſt „gebackten“ Schneebälle hatten das Malheur
angerichtet.

Hinter der Scheibe ſtand eine Reihe blühender
Blumen und hinter den letzteren ein junges
Mädchen, etwa im Alter von zehn Jahren mit
langem, aufgelöſtem, blonden Haar. Es hatte
aufmerkſam unſerem Kampfe zugeſchaut. Als
nun die Scheibe klirrte, prallte ſie erſchrocken zu
rück doch die kleine Dame war reſolut. Wir
hörten rufen: „Franz, Franz!“

Gleich darauf ſtürzte ein Bedienter mit einem
großen Hunde aus der Hausthür. Wir dachten
gar nicht ans Fortlaufen, wurden beim Ohr-
zipfel genommen und ins Haus gebracht, in
welchem das Mädchen uns bereits erwartete.
Der Bediente wollte Miene machen, uns ein paar
Katzenköpfe zu geben, aber das blonde Ding
wehrte ihm: „Nein, Franz! Aber Jhr ſeid doch
recht ungezogene Jungen“, fuhr ſie dann in einem
Tone fort, der gravitätiſch ſein ſollte, aber mir
ſo komiſch erſchien, daß ich laut auflachte. „Du
brauchſt gar nicht zu lachen,“ wurde ich ge
ſcholten, „die Scheibe koſtet ſechs Thaler.“ Nun
machte ich erſt recht ein trotziges Geſicht, hin
gegen Franz Harder bat, zu meinem großen Er
ſtaunen, deh- und wehmüthig um Verzeihung.
Seine Eltern würden die Scheibe gewiß be
zahlen. Das gefiel dem kleinen Fräulein, und
wir wurden entlaſſen.

Als wir nach Hauſe trabten, ſagte ich: „Die

ſtolze Gans!“ Aber da kam ich an den Un-
rechten, Franz Harder wurde bitterböſe. Jch
ließ ihn zufrieden, der Junge war verdreht.
Sonſt ließ er ſich von ſolchen jungen Dingern
nicht abkanzeln. Nun, die Scheibe wurde be-
zahlt, und wir bekamen als Extrabelohnung
jammervolle Hiebe. Jch revanchirte mich aber
bald dafür, indem ich ein großes Stück Kuchen
vertilgte, das zu Hauſe auf dem Tiſche ſtand.
Unſer Hund bekam Prügel, weil er der Thäter
ſein ſollte, die Anderen hatten aber doch keinen
Kuchen.

Seitdem war ein halbes Dutzend Jahre ver
gangen, doch hatte ich die Schneeballaffaire nicht
vergeſſen. Jedesmal, wenn ich an dem berühmten
Fenſter vorbeikam, dachte ich an den Vorfall,
und auch zuweilen an das „naſeweiſe“ kleine
Mädchen. Jch war ihr geſchworener Feind ſeit
jenem Tage, allerdings mußte ich die Feindſchaft
für mich behalten, denn mein Freund Franz
konnte fuchswild werden, wenn ich abfällig über
jene urtheilte. Jch wurde nochgerade ja älter,
und merkte nachgerade immer deutlicher, daß der
Junge in die kleine Agnes Bern bis über die
Ohren verſchoſſen war. Eine etwas zeitige Jugend-
liebe, aber es war doch mal ſo. Jch amüſierte
mich nicht wenig darüber, denn wie ſollten die
Beiden wohl jemals ein Paar werden

Fabrikant Born war als der reichſte und
ſtolzeſte Mann der Stadt bekannt, mein Freund
ſollte Techniker werden. Er war nicht ganz un
bemittelt, denn ſeine fleißigen Eltern hatten
manchen Thaler geſpart. Aber der Unterſchied
war doch etwas gar zu groß.

Jch hatte wenig mehr von meinem Gefährten.
Er verließ das Gymnaſium, nachdem er das
Einjährig Freiwilligen Zeugniß erlangt hatte,
um ſich practiſchen Special-Studien zu widmen.
Jch ſollte ſtudiren und hatte daher mit meiner
Vorbereitung für das Abiturienten-Examen zu
thun. Ein paar Male trafen wir uns auf
Bällen und ich ſah, wie der Schlingel wahr
haftig die Courage hatte, mit der Tochter des
Commercienrathes zu tanzen. Jch hielt vom

gierung ziehe an der Grenze von Tunis T
en zuſammen, die Beſetzung eines Theils von
ripolis werde vorbereitet. Letzteres erſcheint

nicht glaublich, denn ein ſolches Vorgehen würde
recht ernſte Konflicte mit Jtalien und der Türkei
zur Folge haben. Die Bildung einer konſer
vativen republikaniſchen Partei ſoll in Paris jetzt
ernſtli h in Angriff genommen werden. Der
Papſt ſprach ſeine Zuſtimmung zu dem
Plane aus.

Großbritannien. Dr. Peters und der
Afrikareiſende Borchert ſind in London an
ekommen und nach Edinburg weitergereiſt.
er große ſchottiſche Bahnbeamtenſtreik wird

doch noch eine Folge haben. Das Londoner
Parlrment beſchloß die Wiedereinſetzung eines
Ausſchuſſes, welcher die Beſchwerden der Bahn
beamten über übermäßige Ausdehnung der Arbeitsſtunden näher u s ſoll.

Portugal. Jn Portugal iſt die Ruhe ſeit
Unterdrückung des Putſches von Oporto nicht
wieder geſtört worden. Der Leiter der Bewegung,
Kapitän Leitas, wird vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt. Wie jetzt amtlich konſtatirt iſt, ſind bei
den Straßenkämpfen im Ganzen 50 Perſonen
getödtet und 200 verwundet worden alſo doch
etwas mehr, wie zuerſt geſagt wurde.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. 57. Sitzung vom 4. Febr.

Eingegangen iſt der Nachtrag zum Weißbuch über Oſt
afrika. Abg. MüllerMarienwerder hat ſein Mandat nie
dergelegt. Die Berathung des Etats des Reichsamtes
des Auswärtigen wird fortgeſetzt. Abg. Bamberger
(freiſ.) beantragt die Ablehnung der Forderung für das
ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet da jenes Gebiet werthlos
ſei. Abg. Hammacher (natlib.) beſtreitet das. Das Land
ſei geſund und eigene fich durchaus zur Beſiedelung mit
europäiſchen Anfiedlern. Redner befürwortet dringend die
für einen ſolchen Verſuch geforderten 25000 Mark. Abg.
Windthorſt (Ctr.) wird die ganze Forderung bewilligen,
da wir doch nun einmal in die Kolonialpolitik einge
treten ſeien. Reichskanzler von Caprivi erhofft eine
gedeihliche Entwicklun, des Schutzgebietes, ſobald die
in der Bildung begriffene neue Geſellſchaft für Deutſch
Südweſt Afrika ihre Thätigkeit begonnen habe. Ein
Eingreifen der Schutztruppe in die Streitigkeiten
der Eingeborenen empfiehlt der Reichskanzler nicht,
da die Letzteren viel zu ſtark ſeien. Abg. Richter (freiſ.)
bekämpft die Anſiedlung von Deutſchen in Lüderitzland.
Abg. von Vollmar (Soc.) wird gegen die ganze
Forderung ſtimmen. Es wird aber die volle Summe be
willigt. Alsdann folgt die Berathung der Forderung fürOſtafrika im Betrage von 3 500 000 Mart Abg. Bam
berger (freiſ.) erklärt ſich gegen die Bewilligung, da gar
nicht abzuſehen ſei, wohin die Dinge in Oſtafrika noch ge
langen würden. Wir könnten das Geld in Deutſchland
beſſer gebrauchen. Staatsſecretär v. Marſchall giebt
eine ſtaatsrechtliche Darlegung über die Stellung der
Schutzgebiete zum Deutſchen Reiche, worauf die Weiter
ung auf Donnerſtag Mittag 1 Uhr vertagt

ird.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. 25. Sitzung
vom 4. Febr. Auf der Tagesordnung ſtehen nur Anträge.
Ein Antrag des Abg. Reichenſperger (Ctr.) auf Er
richtung von SuccurſalPfarreien im linksrheiniſchen Gebiet
wird der n zur Erwägung überwieſen, nachdem
der Miniſter von Goßler mitgetheilt hat, die erforder
lichen Summen wolle die Regierung freiwillig im Etat
fordern. Es folgt die Berathung des Antrags Schmidt
Elberfeld (freiſ.) auf Eivberufung einer Sachverſtändigen
Kommiſſion zur Begutachtung der Organiſation des ge
werblichen Fachſchulweſens. Geh. Rath Lüders äußert
ſich zuſtimmend, ebenſo erklärt Handelsminiſter von Ber
le pſchf, daß er bereits Ziele verfolge, die in der Richtung
des Antrages ſtehen. Derſelbe ſei alſo nicht mehr erforder
lich. Schließlich wird ein Antrag auf Kommiſſionsberathung
des Antrages Schmidt Elberfeld und dann der Antrag
Schmidt ſelbſt abgelehnt. Rächſte Sitzung Donners
tag 12 Uhr. (Wildſchadengeſetz.

Tanz wenig, vom Verlieben gar nichts, ich
glaubte, wie die meiſten jungen Leute, über alle
modernen Schwächen hoch erhaben zu ſein und
ärgerte mich nur, wie jener ſich einer ſolchen
hoffnungsloſen Leidenſchaft hingeben könne. Was
konnte das Ende ſein? Der gute Junge machte
ihr eine ſchmerzensreiche Liebeserklärung und ſie,
ſie lachte ihn mit Glanz aus. Verlockend, was
Als ich zur Univerſität ging, um Rechtswiſſen-
ſchaft zu ſtudiren, war Franz Techniker im Bureau
des Kommerzienrathes. Er galt als ein vorzüg-
licher Arbeiter. Freilich war ſeine Laufbahn
noch nicht abgeſchloſſen aber er war ſchon eine
gute Kratt. Er beſuchte dann, wie hier gleich
bemerkt ſein mag, noch eine berühmte techniſche

Schule, und wurde ſpäter in der Born'ſchen
Fabrik als Jngenieur angeſtellt. Jch kam von
der Univerſität zurück und trat nach einiger Zeit
in das Bureau eines bekannten Rechtsanwaltes
meiner Vaterſtadt ein. Von da ab verkehrten
wir wieder ziemlich häufig zuſammen.

Als ich Franz zum erſten Male wieder ſah,
fragte ich ſofort nach Agnes Born. Harder
erröthete. Jch lachte, als ich dies verrätheriſche
Zeichen bemerkte: „Jmmer noch der alte Ver
ehrer? Mit oder ohne Hoffnung?“ „Rede
nicht ſo!“ bat er. „Warum nicht? Iſt die
Agnes noch zu haben oder nicht?“ „Sie iſt
noch zu Hauſe!“ „Verlobt?“ „Nein!“
„Hat ſie noch keinen Antrag bekommen
„Sehr viele, aber alle abgelehnt.“ „Teufel,“
rief ich, „die Sache wird ernſt. Wie iſt ſie Dir
gegenüber „Recht liebenswürdig!“ „Na,
dann ſchieße los!“ „Wie meinſt Du das

„Ra, Du ſcheinſt zu glauben, ich ſpreche
chineſiſch. Einen Antrag ſollſt Du machen,
dummer Kerl, und das Mädel heirathen.“
„Nein!“ „Du, iſt in Deinem Kopfe Alles
richtig, oder was giebt es ſonſt

(Schluß folgt.)
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Provinz und Umgegend.
t Halle, 4. Febr. (Miſſionsconferenz in

der Provinz Sachſen.) Die ſehr gut beſuchte
r im großen Saale des „Prinz

rl“ wurde mit gemeinſamen Geſang eines
Miſſionsliedes und einer bibliſchen Anſprache
des Herrn Generalſuperintendent Teichmüller-
Deſſau eröffnet. Aus dem von Herrn Superin
tendent Rothe Eisleben erſtatteten Jahresbericht
iſt zu entnehmen, daß im Jahre 1890 in den
Ephorien Suhl, Schlieben, Lauchſtedt und Gerb
ſtedt Miſſionsfeſte abgehalten worden ſind, bei
denen Miſſionsreiſeprediger gepredigt haben.
Geſammelt ſind in den 4 Ephorien an Collecten
für die äußere Miſſion 1633 Mark und für
verkaufte Schriften 699 Mark. Wo in dieſem
Jahre die Miſſionsfeſte, bei denen die Reiſe
prediger thätig ſein ſollen, ſtattfinden, ſteht noch nicht
feſt. Die Jahresrechnung anlangend, ſo betrug
die Einnahme (1389 Mark. Davon erhielt die
Berliner Miſſion J 680 M., II 350 M., Bar-
men 175 M. und die Brudergemeinde 175 M.

Ferner wurden vereinnahmt von 100 Agen
turen Beiträge von 1755 M. Davon wurden
verausgabt 973 M. Den verbleibenden Beſtand
von 782 M. erhalten zu gleichen Theil die Miſ
ſions geſellſchaft Berlin J und die Bruderge
meinde. Herr Paſtor von Cölln überbrachte
die Grüße der Brandenburgiſchen Miſſionscon
ferenz und Herr Paſtor Kautzſch ſolche der
Gothaiſchen Miſſion (Berlin 1II). Beide er
wähnten den z. Z. in Jndien auf einer Jn-
ſpectionsreiſe befindlichen Herrn Dr. Grunde
mannMörtz b. Belzig den man Ende März
d. J. zurückerwartet und welcher viel Erfreu-
liches über die evangeliſche Miſſion berichten
wird.

Weißenfels, 4. Febr. Eine treue Dienerin
iſt die Frau Wilhelmine Bornſchein, welche heute
vor 25 Jahren in den Dienſt des Herrn Rudolf
Schmidt hier trat und denſelben mit nur kurzer
Unterbrechung bei ihrer Verheirathung heutigen
Tages noch inne hat. Ein ſeltener Fall bei den
jetzigen Zeiten

f Naumburg, 2. Febr. „Ein niedliches
Weibchen, ein junges Blut beſaß ein Zimm'rer
als Frau ſie lebten wie die Turteltauben und
hatten auch das mit den Vögeln gemein, daß
„ſie“ das „Neſt“ wir meinen nicht das, das
zur Zeit der Maskenbälle und Mannſchießen
ins Leihhaus wandert, ſondern eine hübſche, trau

liche Wohnung in der ſtraße hütete,
während „er“ ausfliegen mußte, um für Nahrung
zu ſorgen. Er mußte das tägliche Brod ziem
ch weit, in Leipzig, ſuchen, aber jeden Sonn
abend kehrte er hierher zurück, damit die
arme Strohwittwe die Trennung nicht zu bitter
empfinde. Auch vorgeſtern war er nachhauſe
gekommen und hatte bis Sonntag Abend ſich
ſeines häuslichen Glückes gefreut; da aber dem
Glücklichen keine Stunde ſchlägt und er ſich aus
den Armen ſeiner Malwine gar nicht hatte los
reißen können, ſo begreift es ſich, daß der Zug
gerade abpfiff, als unſer Zimmermann auf dem
Bahnhofe ankam. Wohl oder übel mußte er
wieder nach ſeinem Heim zurückkehren aber
wer beſchreibt ſein Erſtaunen, als er dort die
Thür verſchloſſen und trotz alles Klopfens
keinen Einlaß fand. Freundliche Nachbarn
waren indeſſen gleich bereit, ihn zu beruhigen
ſeiner lieben Frau ſei durchaus kein Unglück

ugeſtoßen, im Gegentheil, ſie habe ſich, weil ſtei wahrſcheinlich in ihrer Einſamkeit gefürchtet,

ein bischen auf den Maskenball begeben! Natür-
lich verwandelte ſich auf dieſe Botſchaft bei dem
Manne die Milch der frommen Denkungsart in
das übliche Drachengift. Spornſtreichs eilte er
nach dem ihm genannten Lokale, und richtig
dort ſchwebte die Treuloſe als doch wir
wollen nicht ſo indiskret ſein, ihr Koſtüm zu ver
rathen! am Arme eines eleganten Domino durch
den Saal. „Sie drückte den blühenden Buben ans
Herz, ſie gab ihm manch feurigen Kuß; dem
Bauer am Guckloch ward ſchwül bei dem Scherz,
er ſprengte die Thür mit dem Fuß“, heißt es
in dem bekannten Volksliede. Wir wollen nicht
behaupten, daß es in unſerm Falle genau ſo
verlief; Thatſache iſt, daß, als der Mann etwa eine
Stunde lang ſeine Frau beobachtet hatte, dieſe ihn
plötzlich gewahrte und zu verſchwinden verſuchte.
Aber ſofort trat ihr der Gatte in den Weg;
ſtotternd verſuchte ſie ſich zu entſchuldigen: „Lieb
Männchen vergieb, ich dachte du führeſt nach
Leipzig (pardon, „ins Heu“ hätten wir bei
nahe geſchrieben). Er aber brauſte auf: „Potz
Hagel, und wäre ich auch meilenweit gefahren,
verbitt' ich doch während der Zeit mir ſolchen
verwetterten Spaß!“ und geleitete mit dieſen
Worten die Frau aus dem Saale nachhauſe,
wobei allerdings auch die Pritſche eine Rolle
geſpielt haben ſoll, was nicht unwahrſcheinlich
iſt, da dies klatſchende Jnſtrument ja zu einem
Maskenballe gehört.

Naumburg, 4. Febr. Der Segen der
von gewiſſen Seiten ſo arg angefeindeten Alters
und Jnvaliden Verſicherung wird ſich nun auch
bald in den hieſigen Arbeiterkreiſen bemerkbar
machen: Heute wurde die erſte Altersrente im
hieſigen Kreiſe zur Auszahlung angewieſen und
zwar im Betrage von jährlich 163 Mark, für
einen 71 jährigen Maurer. Jn Altflemmingen
wurde dieſer Tage eine junge Frau durch den
Tod plötzlich dahingerafft; nach ärztlichem Gut
achten wird vermuthet, daß der Genuß ver
dorbener Speiſen (gewärmten Kohls) die Todes
urſache geweſen iſt.
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f Calbe a. S., 3. Feb. Kammerherr von
AlvenslebenNeugattersleben, in deſſen Hauſe be
kanntlich der Kaiſer öfter zu Gaſte war, ſchenkte
der uniformirten Schützengilde zu Calbe a. S.
ein mit ſchwerem Eichenrahmen umgebenes
prächtiges Bild, darſtellend den Aufbruch des
Kaiſers zum Haupttreiben der am 10. November
1890 in Neugattersleben abgehaltenen Jagd beim
Kammerherrn v. Alvensleben. Das Bild trägt
die Unterſchrift des Spenders „Der uniformirten
Schützengilde von Calbe a. S. zur Erinnerung
an die Kaiſertage. Neugattersleben, den 9. und
10. Nov. 1890. W. v. Alvensleben.“

f Magdeburg, 31. Jan. Donnerſtag Abend
wurde die Frau des Tiſchlers Röhlen von hier
bei der Ausgabe falſcher Markſtücke abgefaßt und
zur Haft gebracht. Bei der polizeilichen Durch
ſuchung der in einem Hauſe der Zſchokkeſtraße
belegenen wurden nicht nur eine An
zahl falſcher Markſtücke mit dem Münzzeichen
A. und der Jahreszahl 1886, ſondern auch ver
ſchiedene Geräthſchaften, ein 'Gießapparat, ein
Schmelztiegel, Plättchen von Blei und Kupfer,
Queckſilberpulver c., welche zur Herſtellung der
Münzen verwendet worden waren vorgefunden.
Die Markſtücke ſind eine recht ſchlechte Nach
ahmung. Röhlen iſt flüchtig und bisher noch
nicht ergriffen worden.

f Erfurt, 2. Febr. Geſtern Nachmittag
kurz nach 3 Uhr trafen von Halle kommend ein
Reiter und ein Velocipedfahrer auf dem hieſigen
FriedrichWilhelmsplatze ein. Beide hatten ge
wettet, wer eher hier eintreffen würde. Der
Velocipedfahrer hatte ſeine Wette mit etwa einer
halben Stunde Vorſprung gewonnen. Auch bei
einer noch folgenden dreimaligen Umkreiſung des
Platzes, die übrigens eine zahlreiche Menſchen
menge angelockt hatte, blieb der Velocipedfahrer
mit ſeinem Roder noch Sieger. Der Verlierer
der Wette hat dem Gewinner 500 Mork aus-
zubezahlen.

Rodach, 3. Febr. Jmmer nobel! Vor
Kurzem hatte ein wohlyabender Bauer aus
hieſiger Gegend ſein Sparkaſſenbuch, das über
eine Summe von einigen zwanzigtauſend Mark
lautet, verloren. Ein armes ehrliches Dienſt-
mädchen war die Finderin. Dieſe hat das werth
volle Buch dem rechtmäßigen Eigenthümer zuge-
ſtellt und dafür als Belohnung von demſelben
baare 50 Pf. erhalten!

f Die erſten Staare, 12 Stück, erſchienen am
Montag Nachmittag in Großenhain an der
Paulsmühle.

f Fallersleben, 1. Febr. Mit einer un-
glaublichen Kaltblütigkeit ſuchte ein hieſiger
28 jähriger Maler gehitfe ſeinem Leben ein Ende
zu machen. Derſelbe feuerte mit einem Revolver
acht Schüſſe auf ſich ab, nämlich zwei in den
Leib, zwei in die Bruſt, einen in den Mund, zwei
in die Stirn und einen in die Schläfe. Nachdem
er die erſten ſechs Schüſſe abgefeuert hatte, lud er
den Revolver von neuem und ſchoß weiter. Nach
weiteren zwei Schüſſen brach er ohnmächtig zu-
ſammen. Der ſchnell herbeigerufene Arzt leiſtete
die erſte Hilfe, löſte ſieben Kugeln heraus und
ordnete dann die Ueberführung des Lebensmüden
nach dem Krankenhauſe in Hannover an. Die
Verletzungen ſind nicht lebensgefährlich. Unglück-
liche Liebe ſoll die Urſache der That ſein.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 5. Februar 1891.

(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zu kommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

SPerſonal- Nachrichten. Der Regierungs
referendar v. Bötticher aus Merſeburg hat
am 31. vorigen Monats die zweite Staats
prüfung für den höheren Verwaltungsdienſt be
ſtanden. Der Regierungs Baumeiſter Pogge
in Merſeburg iſt zum Königlichen KreisBau-
inſpector ernannt und demſelben die Kreis Bau-
inſpectorſtelle verliehen worden.

S Der land wirthſchaftliche Kreis-
Verein Merſeburg hielt Mittwoch Abend im
„Tivoli“ ſeinen diesjährigen Vereinsball ab.

S Die linden Frühlingslüfte der
letzten Tage ſind, vielleicht um dem alten Volks
glauben wieder ein wenig auf die Beine zu
helfen, genau nach dem hundertjährigen
Kalender eingetroffen. Demzufolge ſollte
nämlich die letzte Woche des Januar hindurch
ſtarkes Thauwetter eintreten. Dieſes dürfte der
ſelben Quelle zufolge auch noch die erſte Woche
des Februar anhalten, und dann hat Falb für
den 9. Februar wieder einen kritiſchen
Tag erſter Ordnung gemeldet. Wenn ſchon die
milde Witterung der letzten Tage die Sehn-
ſucht nach dem naheſtehenden Frühling
erweckte, ſo wird ſie noch verſtärkt durch das
Eintreffen der erſten Frühlingsboten. Die
Staare ſind, Blättermeldungen zufolge, ſchonin manchen Gegenden Wzeneſſen. Möchten ſich

unſere gefiederten Freunde nur nicht verrechnet
haben. Nach einer alten Bauernregel bringt
„am Zweiten, Lichtmeß, Sonnenſchein gern noch
mehr Schnee herein.“ Darnach würden wir, da
wiederholt Sonnenſchein geweſen iſt, noch einen
Nachwinter zu erwarten haben.

s Der preußiſche Eiſenbahnminiſter
hat zur Vermeidung der Unzuträglichkeiten, welche
daraus entſtehen, daß das Tabakrauchen in
der erſten Wagenklaſſe, inſofern nicht be
ſondere Rauchkoupee's im Zuge vorhanden ſind,
bisher von der Zuſtimmung aller in demſelben
Koupee Mitreiſenden abhängig gemacht iſt, Nach

ſtehendes beſtimmt: 1) Befinden ſich in einem
dis zwei Koupees erſter Klaſſe, ſo iſt eins für

aucher und eins für Nichtraucher zu beſtimmen.
2) Sind in einem Zuge mehr als zwei Koupees
erſter Klaſſe vorhanden ſo iſt nicht mehr als
der dritte Theil der vorhandenen Koupees als
Rauchkoupees, die übrigen Koupees ſind als
Nichtrauchkoupees zu bezeichnen ſoweit nicht
auch die Einrichtung von Damenkoupees in Frage
kommt. 3) Jn den Nichtrauchkoupees und in
den Damenkoupees erſter Klaſſe iſt das Rauchen
bedingungslos verboten.

s Die Ziehung der erſten Klaſſe der
184. preußiſchen Klaſſenlotterie beginnt
am 3. März d. J. Die Ausgabe der Looſe erſter
Klaſſe wird ſeitens der Einnehmer nicht vor dem
erſten Tage nach beendigter Ziehung der vierten
Klaſſe 183, Lotterie erfolgen.

8 Deutſcher Pomologen-Verein.
(Section: Anhalt, Reg.-Bez. Magdeburg und
Merſeburg.) Nachdem im Deeember vorigen
Jahres e ne Section für oben genanntes Gebiet
gegründet iſt, ladet der Vorſtand zu einer
Sitzung, Sonnabend, den 7. Februar
d. J., Nachmittags 5 Uhr, nach Cöthen im Gaſt
hofe zum „Kaiſerhof“, ein. Tagesordnung:
1) Geſchäftliches. 2) Auf welche Weiſe iſt das
Anpflanzungsweſen der communalen und fiska
liſchen Wege unſeres Sectionsgebietes mit
Nachdruck zu fördern und den beſtehenden
Uebelſtänden Abhülfe zu ſchaffen. Referent Herr
Böttcher, Baumſchulen Beſitzer in Nauendorf.
3) Die bei der Aufſtellung eines Normal-Sor-
timents von Aepfeln und Birnen für die Ge-
biete unſerer Section zu beobachtenden Rückſicht-
nahmen. Ref. Herr Hooff, Herzoglicher Garten-
Jnſpector in Cöthen. 4) Zur Organiſation und
Förderung des Obſthandels. Ref. Herr Spindler,
Kunſt und Handelsgärtner in Halle a. S. 5) Ueber
Maaßnahmen zur allgemeinen Bekämpfung des
den Obſtbäumen ſchädlichen Ungeziefers. Referent
Dr. Heyer in Halle a. S. 6) Anträge.

8 Verworfene Berufung. Der Maler
Otto Güldenfuß in Merſeburg erhielt im Febr.
v. J. von der unverehelichten Luche aus Weißen
fels 3 Bettüberzüge und Dutzend Hemden
mit dem Auftrage, dieſelsen ſeiner in Halle
wohnenden Mutter zu übergeben. Er behjelt
aber die Sachen für ſich und verſetzte ſie, als
ſein Eigenthum angebend, bei Frau Hager in
Halle. Am 2. December v. J. wurde G. wegen
der Unterſchlagung durch das Schöffengericht in
Halle zu 2 Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt.
Die dagegen eingelegte Berufung wurde in letzter
Sitzung der Strafkammer zu Halle verworfen.

s Anſprechen heißt nicht Betteln.
Ueber den Begriff des Bettelns hat ſich das
Reichsgericht folgendermaßen ausgeſprochen Das
Geſetz bedroht mit Strafe Denjenigen, der bettelt,
giebt aber nicht an, was es unter Betteln ver
ſtanden wiſſen will. Die Entſtehungsgeſchichte
der Strafvorſchriften des preußiſchen Strafgeſetz
buches, welches ebenfalls eine Definition des
Bettelns nicht enthielten und im Allgemeinen in
das ReichsStrafgeſetzbuch übernommen ſind, er
giebt, daß es der Geſetzgeber abſichtlich vermie
den hat, eine Definition aufzuſtellen, und daß er
davon ausgegangen iſt, es ſei Sache des Straf-
richters, in jedem einzelnen Falle den Thatbeſtand
eines ſtrafbaren Bettelns feſtzuſtellen. Es hat alſo
der Geſetzgeber gemeint, daß ſich eine ſcharfe, alle
Fälle deckende Umgrenzung des Begriffes nicht recht
fertigen würde, und hat den Richter auf den
Sinn hingewieſen, den das tägliche Leben mit
dem Ausdruck „Betteln“ zu verbinden pflegt.
Wenn man von dieſen Geſichtspunkten aus auch
im Allgemeinen unter Betteln diejenige Hand-
lung zu verſtehen hat, durch welche der Bettelnde
die Mildthätigkeit eines Fremden für ſich in An
ſpruch nimmt, ſo würde man doch fehl gehen,
wenn man in der Mildthätigkeit des Gebers und
in der Freiwilligkeit der Gabe im Gegenſahe zu
der auf rechtlichen Verhältniſſen beruhenden und
daher rechtlich erzwingbaren Leiſtung das ent-
ſcheidende Merkmal des Vergehens des Bettelns
erblicken wollte. Es bleibt vielmehr zu berück-
ſichtigen, daß das tägliche Leben vielfach Ver
hältniſſe und Beziehungen entſtehen läßt, in
welchen das Bitten um eine Unterſtützung für ſich,
wenngleich ſich dieſelbe als eine vom Rechte an
erkannte und deshalb zu erzwingende Forderung
nicht darſtellt, außerhalb des ſtrafrechtlichen Be
griffes des Bettelns ſteht, ſei es, weil moraliſche
oder ſociale Verbindlichkeiten, oder weil andere
derartige Gründe für die Hergabe der Unter
ſtützung ſich geltend machen. Solche Beziehungen
können nicht blos in der Verwandtſchaft und
Freundſchaft ihre Entſtehung finden, ſondern
ebenſo auch in V reinigungen von Perſonen,
welche durch Gleichheit des Erwerbes, des Lebens-
laufes, der Lebensſtellung und dergl. verbunden
ſind. Jn Fällen dieſer Art wird die auf ſolche
Beziehungen geſtützte Bitte um Unterſtützung den
Character ſtrafbaren Bettelns nicht tragen. Nun
hat die Vorinſtanz thatſächlich feſtgeſtellt, daß
der Angeklagte als Bäckergeſelle in der Backſtube
des Bäckermeiſters N. bei der verehelichten N.
nur um das ortsübliche Geſchenk ange-
ſprochen, und daß die Gewährung eines ſolchen
Geſchenkes in P. ortsüblich war. Wenn ſie auf
Grund dieſer Thatſachen angenommen hat, daß
die durch die Jnnungeverhältniſſe bedingten Be
ziehungen zwiſchen dem Handwerksmeiſter und
dem Geſellen die Hingabe einer Unterſtützung
zu einer Ortsüblichkeit gemacht haben, ſo konnte
ſie ohne Rechtsirrthum zu der Folgerung ge
langen, daß die auf einen derartigen Hand

werksbrauch geſtützte Bitte um Unterſtützung ſich
nicht als ein Anſprechen um ein Almoſen dar-
ſtellte, ſelbſt wenn die Möglichkeit nicht aus-
geſchloſſen blieb, daß der Angeſprochene die Bitte
abzulehnen befugt war und ablehnte.

Vermiſchte Nachrichten.
(Unglücksfälle.) Bei Ravannah in

Nordamerika entgleiſte ein Perſonenzug. 5 Per
ſonen ſind todt, 15 verwundet. Am Winnipeg-
ſee wurde eine Jndianertruppe von Wölfen an
gefallen. 18 Perſonen wurden von den Beſtien
zerriſſen. Unweit Shangai iſt ein Dampfer
auf offener See verbrannt. 300 Menſchen
kamen um, theils durch Erſticken, theils durch
Ertrinken. Jn Montpellier in Frankreich fand
eine Bomben Exploſion ſtatt. Acht Artilleriſten
wurden ſchwer verletzt. Die Stadt Jona auf
Jawa iſt durch ein Erdbeben faſt ganz zerſtört.
12 Todte und 20 Verwundete.

(Kameruner Taback.) Aus Schwedt,
in deſſen Umgebung bekanntlich ſehr viel Taback
gebaut wird, wird dem „Uckerm. Kur.“ ge
ſchrieben: Eine Probe der nach Bremen ge-
langten erſten Sendung von Kameruner Taback
iſt hierhergeſandt worden. Nach der Ausſage
von Sachverſtändigen iſt die Qualität nicht dazu
angethan, unſerem hieſigen Tabak Konkurrenz
machen zu können, und ſo werden die Kameruner
einſtweilen ihren Taback noch ſelbſt rauchen
können.

(Polizeiliche Umfragen) haben, nach
der Voſſ. Ztg., in einigen Stadtgegenden Berlins
in den letzten Tagen bei Werkſtatts- und Fabrik
inhabern ſtattgefunden. Es wurden u. A. An-
gaben darüber gewünſcht, um wieviel die Zahl
der in den Werkſtätten beſchäftigten Arbeiter ge
genwärtig geringer oder höher ſei, als im vorigen
Jahre um dieſe Zeit. Anſcheinend handelt es ſich
um Feſtſtellungen zu der Frage, ob gegenwärtig eine

Arbeitsnoth in Berlin vorhanden ſei. Wie ver
lautet, ſoll die Zahl der in, geſchloſſenen Werkſtätten

beſchäftigten Arbeiter nur wenig geringer ſein,
als im vorigen Jahre um die gleiche Zeit; da
gegen ſcheint es, als ob ſich in der Höhe der
Löhne eine Verſchiebung zu Ungunſten der
Arbeiter bemerkbar macht. Demſelben Blatte
zufolge iſt amtlich feſtgeſtellt, daß das Gewicht
eines FünfzigPfennig-Roggenbrodes im Jahre
1890 in Berlin mehr als ein Pfund geringer
geweſen iſt, als im Jahre 1888.

Markt-SBerichte.
Halle, 5, Febr. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

der 1000 Kilo uetto. Weizen ruhig 177 186 Mk.
feinſt. märk. Landweizen u. ausw. über Notiz. Rauhweizen
174 179 Mark. Roggen ruh. 176 180 M. Gerſte
matt. Braugerſte 171 181 Mark, feinſt. feinfarbige
182--187 M. Futter 145 163 M. Hafer etw. ruh. 148
bis 153 Mark. Mais amerikaniſcher Mixed ohne
Ang. Mark, Donaumais 143 145 Raps

o. Ang. Rübſen Mk, Erbſen, Victoria,
190 208 M. ruh. Wicken 140 150 Kümmel exel
Sack 37--38 Mark, Stärke incl. Faß von 100 Kilo Netto.

Halliſche prima Weizeu Stärke bei knapp. Vorräthen feſt.
45,00 46,00 M., abfallende Sorten billiger. Maisſtärke
incl. Sack für 100 Kg. br. 39,00 31,00 Mk. abfall,
Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko netto Linſen 16--28, Bohunen 19--21
Lupinen Kleeſaaten Rothklee 9) 105 M Weißklee 60
bis 120 Mk. Schwediſcher Klee 809 140 Mk., Esparſette
24 25 Mark, Mohn, blau, 52 565,90 M., Futter
artikel feſt. Futtermehl 15,50 16,50 M. Roggzenkleie
11,50 bis 12 M., Weizenſchaalen 10,25 10,75 M. Weizen
grieskleie 10,50 11,00 Malzkeime, hell 10--11, dunkle
8,00--9,00 M, Oelkuchen 11,50--12,00 M. Malz 29,00
bis 31 M. Rüböl 57,50 M. geſucht. Petroleum 25,50
26 M.,Solaröl 0,825/30 17,00 Wt., Spiritus p. 10090 Liter
Prozent anzieh. Kartoffelſpiritus mit 59,00 Mark Ver-
brauchsabgabe 72,70 M. mit 70 M. Verbrauchsabgade
53,00 M. Rübenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Dresdener 4pCt. Stadtanleihevon 1875.

Die nächſte Ziehung findet Ende Februar ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 3 pCt. bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franuzöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine
Prämie von 7 Pfg pro 100 Mark,

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
6. Februar. Bedeckt, Niederſchläge, naßkalt,

lebhaft windig, Sturmwarnung (W--NW),

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein ungebetener Gaſt, welcher wohl

in keiner Familie fehlt, iſt der durch die jetzige Witterung
bedingte Huſten. Daher ſollte nirgends eine Doſe W.
Voß'ſcher Katarrhpillen fehlen. Raſch, oft ſchon
in wenigen Stunden heilend, Dank dem in dieſen Pillen
enthaltenen Chinin, haben ſie ſich mit Recht als das
einzig rationelle Katarrhmittel einen Ruf erworben.
Apotheker W. Voß's Katarrhpillen ſind à Doſe
Mk. 1 in den meiſten Apotheken erhältlich, doch achte man
darauf, daß jede Doſe die Unterſchrift des kontrollierenden
Arztes Dr. med. Wittlin ger trägt.

Die Beſtandtheile ſind Schwefelſaures Chinin, Salz-
ſäure, Dreiblattpulver, Dreiblatt-Extract, Süßholzpulver,
Traganth, Benzoegummi und Chocolade.

Jn Merſeburg: Apotheker Curtze u. Marche.

Ca. 10 Sodener Salze
ſind uunmehr in Fay's ächt en Sodener Mineral
Paſtillen, wie dies die neueſte chemiſche Analyſe be
ſtätigt, enthalten. Dieſe Paſtillen ſind ſomit von allen
Quellproducten die S gehaltreichſten, bei
Katarrhen, Halsleiden und Verſchleimung die
wirkungsvollſten und dem menſchlichen Organismus
am r Für s85 Pf. in allen Apotheken und Droguerien käuflich
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Anzeigen.
Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen Jedermann's.
Das ächte Dr. White's Augenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An-
kaufe deſſelben nur das ächte Dr W'hite“s
Augenwasser à 1 II. von Trau-
gott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächte. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erbabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen-
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, Kupfer-Bronce-Schrift, welches meine

Firma: Traugott Ehrhardt in DOelze
trägt, mit nebenſtehendem Wappen

W S als Schutzmarke (Facſimile) in der
S beigegebenen Broſchüre verſehen und

mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
sebntawarxeo. verſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

a verabfolgt durch Gustav Lots
achtfg. in Merseburg.

d 900

Der hydropatiſchhomöopathiſche

Selbst2 Eine Anweiſung für Jedermann ſich bei vor
kommenden Krankheiten auf die ſchnellſte,

s ſicherſte und doch wohlfeilſte Weiſe durch
s homöopathiſche Mittel unter Mitgebrauch des

kalten Waſſers zu heilen, von Dr. Chr.
Griem. Preis 1,20 Mk. incl. Porto, zu
beziehen durch

Hugo Poeter, Halle a. d. S.
NB. Obiges Buch wurde auf der dies

9

v

jährigen Ausſtellung für volksthüm-
z liche Geſundheits- und Kranken-
J pflege““ in Stuttgart prämiiert.
00 909090900 e H. e. e

PFPrauenschönkheit
ist eine Zierde, welche man nur erhält durch
den Gebrauch der Lilienmilch-Seife von der
Parfümerie Union, Berlin. Bewährtes Mittel
gegen Sommersprossen etc. à Stück 50 Ptg.
zu haben bei H. Limprecht, Entenplan 2.

KlettenwurzelHaaröl
feinſtes beſtes Toilettenöl zur Erhaltung, Kräf-
tigung und Verſchönerung des Haares, es ver
hindert das Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben
und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen, à Flaſche
75 u. 50 Pfg. empfiehlt

Gustav Lots Nachſi.

ach Vorschrift des Universitäts-Profes-
sors Dr. Harless, Königl. Geheim.

Hofrath in Bonn, gefertigte:

Stollwerck
Brust Bonbons,
seit 50 Jahren bewährt, nehmen unter allen
ähnlichen Hausmitteln den ersten Rang ein.
Als Linderungsmittel gegen HKusten,

Heiserkeit und katharrhalische
Affectionen gibt es nichts Besseres.

Vorräthig in versiegelten Packeten zu
40 und 25 Pfg. in den meisten guten
Kolonialwaaren-, Droguen Geschäften und
Conditoreien, sowie in Apotheken, durch
Firmenschilder kenntlich.

Säurefreies Lederöl und
Vaſeline-Lederfett

in Flaſchen à 25 und 45 Pfg und in
Schachteln à 10 Pfg.

ſind die beſten Mittel, das Leder zu
conſerviren und vor Näſſe zu ſchützen

Oscar Leberl,
Drogen- und Farbenhandlung,

mm Bu'gſtraße 76.

eirpfiehlt 16 Stück zu Mk. 1,20
F. G. Kundt, Unteraitenburg.

r Apfel- Weinin bekannter Gute wieder eingetroffen.
Otto Zacho w.

e Apfel Gelervorzü, liche Qualität empfiehlt preiswerth

Otto Zachow
Feinstes Arnica-Haar öl
vpfferient wlaſt A. H. Miaschur.

Die Vortheilhaftesten
kauft man billigst beim

Singer-Nahmascninen
Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.

Getrocknete Rübenſchnitzel
bilden einen Grſatz für Heu ſowie einen großen Theil des Kraft-
futters und beſitzen unbeſchränkte Haltbarkeit. Ich empfehle ſolche
waggonweiſe direkt, ſowie in Fuhren und kleinen Poſten ab meinem Lager zu
C Fabrikpreiſen. Mit Analyſen vom Geh. Reg.Rath Prof.
Dr. Märker ſtehe zu Dienſten

Ed. Klauss, Merſeburg.
Aeberzeugung macht wahr!

Den großen Aus verk auf in nur gediegenen Schuhwaaren bringt
Unterzeichneter einem hochgeehrten Publikum mit dem Bemerken in Erinnerung,
daß die Preiſe von heute ab ganz bedeutend ermäßigt ſind.

NB. Für Wiederverkäufer ſehr zu empfehlen. 1

S Colonialwaaren-Haus S
Frl. echne.D. O.

von Otto Zachow
empfiehlt ſämmtliche Waaren der Material-, Colonial-, Wein-, Spiri-
tuoſen, Tabak und Cigarren-WBranche, la. Qualitäten ſtets zu außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

Mit Muſtern u. Extra-Preisofferten ſtehe gern zu Dienſten.

Von Sonnabend, den 7. Febr.

ferde,
leichten und ſchweren Schlags, bei uns zum
Verkauf. Gebr. Strehl,

Bäckerei- Verkauf.
Eine ſchwunghafte Brod u. Kuchenbäckerei

iſt wegen vorgerückten Alters ſofort zu verkaufen.
Preis 5500 Thaler. Miethsertrag 220 Thaler.
Anzahlung nach Uebereinkunft.

Bruno Schulze, Halberſtadt, Wilhelmſtr.

Geſucht feinere Agenten zum Ver-
kauf von Hamburger Cigarren an
Private, Hotels 2e. gegen 1500 Mk.
Fixum oder hohe Proviſion.

A. Rieck Co., Hamburg.
Die Agentur einer ſehr gut eingeführten

I. Oeutſchen FeuerverſicherungssGeſellſchafc
iſt für Merſeburg vacant. Bewerbungen
u, V. B. 5 i. d. Kreisbl. Exped. erb.

Ein Dienſtknecht,
der gut mit Pferden umzugehen weiß, wird event.
ſofort geſucht. Zu erfragen in der Kreisbl. Exped.

Emen r Lehrling E ſuchtHerm. Lebmann, Schneidermeiſter,

Zu erfragen in der Kreisblatt- Expedition.

m Awei Wohnungen mim Gaſthofe zum Preußiſchen Adler ſind zu ver-
mietheu. Näheres zu erfrag. Halleſche Straße 40.

Weiße Mauer Nr. 16 iſt die 1. Etage,
beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und Zubebör,
zum Preiſe von 420 WMark, zu vermiethen und
1. Juli zu bez'ehen. e

Freundliche Erkerwohnung zum Preiſe von
115 M. ſofort oder ſpäter beziehbar.

Karlſtraße Nr. 5.
Die herrſchaftl. Wohnung Halleſche Straße

16, (part enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube
yöor iſt zu vermiethen und ſofort oder ſpater
zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10

5 eigenes Gewächs, rein, rraftig,l hein ein, weiß à Ltr. 55 u. 70 Pf. roth 90 Pf.,

e von 25 Ltr, an unter Nachnahme
direct von J. Wallauer, Weinbergebeſiger. Kreuznach.

ma

Die product. ital.W Legehühner
kauft man am beſten und billigſten direct von
M. BRecker, Geflügelhof, Weidenau
(Sieg.) Man verlange Preis ſie.

er an

Merſeburg.
h

Jede

S vuvohlſein beachtet und bekämpft werden. Sehr W

J oft wird durch rechtzeitiges Eingreifen einer F
J ernſteren Erkrankung vorgebeugt. Da die kleine
Schrift „„Guter Rat gerade für ſolche Fälle er-

A probte Anlkeitungen gibt, ſo ſollte ſich jede Haus
58 frau dieſelbe von Richters Verlags- Anſtalt in S
h Leipzig kommen laſſen. Es genügt eine

Poſtkarte. Die Zuſendung erfolgt
gratis und franko.

S Loose à 1 Mark
zur Lotterie des Ornithol. Central-Ver-
eins für Sachſen und Thüringen in
Halle a. S., Ziehung am 9. lärz,
im „Prinzen Carl“ ſind hier zu haben in der

Kreisblatt -Expecdition,
Altenburger Schulplatz 5.

wirdS Kllen Damen u er
angelegentlichſt empfohlen ein Abonnement auf die
durch ihre vorzüglichen Beilagen als reichhaltigſte,

ger billigſte und beliebteſte Frauen Zeitung
der Gegenwart geltende

Deutſche Frauen-Zeitung
wöchentlich 3 Nummern, verbunden mit

2Kuſtrirter Moden Zeitung
monatlich 2 Nummern und 1 Schnittmuſterbogen (ſehr
viel Handarbeiten, hübſche Monogrammeze.),
ferner monatlich eine elegant ausgeſtattete Muſik
veilage und ein Bogen Kochbuchausgabe im
Vierteljahr, ſo daß jede Abonnentin nach und nach ein

vorzügliches nſthaibum u. Kochbuch gratis

erhält. Preis für das Vierteljahr frei ins Haus ge
liefert nur M. 1.75, Beſtellungen bei allen Poſt
ämterit, Briefträgern e.

ges Vercriks gegen 30000 Abonnenten.

n ä

Alle Annoncen
vermittelt prompt und billiſämmtliche Blätter ſt an

RUDOLF MOSSE
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wiese.
KoſtenAnſchläge, Katalog u. jede Aus
kunft in Jnſertions- Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

Breiteſtraße 2. Dreiteſtraße 2.
PPertZ,

mm Tischlermeister,
bringt ſein Möbel-, Spiegel- und
Polsterwaaren- Magazin in empfeh
lende Erinnerung.

Sehr große Auswahl in allen Holzarten.
Reelle Bedienung bei billigſter Preisſtellung.

r Särgoe in allen Größen.

Visitenkarten,
Verlobungsanzeigen,

kinladungen etc.
in eleganter Sohrift

liefert die

Kreisblatt Druckerei,
Merseburg,

Altendurger Schulplats No. 5.

Frische Kieler Sprotten,
Fliessend fetten geräucherten Rheianlachs,

Rügenwalder Gänsepökelfleisch,
Rägenwalder Gänseschmalz,

Echte Teltower Rübchen.
Echte (gesunde) italienische Maronen,

Messina-Apkfelsinen à St. 10 P
Valencia-Apfelsinen à St. 5 Pf.

C. L. Zimmermann.
Bei Bodartv. CGiqurreuazvitzon
od. Pfeitfen jeder Art. verlaunge

h man das mit über 2000 Abbild.inOriginalgr. versehene neueste Musteralbum von
Brüder Oettinger in im a. D.
Wiener Rancohutensilien-Fabriks-Depot. Stets d.
Neueste. BilligsteBedien. Nurt. Wiederverkäufer

Wallendorf.
Sonntag, den S. Februar 1891,
m Großes Maskenfeſt m

u. Pfannenkuchenschmaus.
Maskenanzüge ſind im Lokal zu haben.
Es ladet freundlichſt ein F. Bugday.

ArteFreitag, den 6. Februar er. Abends 8 Uhr,
Monatsverſammlung in der Kaiſerhalle.

1. Phu don
2. Jnnere Angelegenheiten,
3. Wahl des Vorſtandes und des Ehrenraths.

Stadttheater Merſeburg.
(ReichsKrone.)

Gaſtſpiel
der Weißenfelſer Stadttheater Geſellſchaft.

onntag, den 8. Februar 1891.
Nen! Zum erſten Male: Nen!

9* vySie wird geküßt.
Original Luſtſpiel in 3 Acten von C. Braun.

Am Leſſing Theater in Berlin 30 Mal vor
aus verkauftem Hauſe aufgeführt, am Leipziger
Stadttheater gegenwärtig Zug und Repertoirſtück.

Billets im Vorverkauf bei Herrn J. W.
Benneke. Preiſe wie bekannt.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Aufang 8 Ubr.

Stadttheater Halle.
Freitag, 6. Febr. Zweites und letztes Gaſt

ſpiel der Kammerſängerin Fanny MoranOlden.
Die Afrikanerin. Große Oper in 5 Acten von
G. Mey. rbeer. Selica: Fanny MoranOlden.

Sbeichneriſche Puder,
Pergmann's Waldheimer Zahnſeiſen,

Patentiert. Haarfarbe
von J. F. Schwarzoſe Söhne, Berlin.

ff. Extraits, Seiſen, Pomaden, Vele,
von F. Wolf u. Sohn, Karlsruhe.

Rölniſches Waſſer gegenüber dem Jülichsplaz
e pfiehlt:

II. Reichenbach's Nachſfl.,

A. H. Flischur,
W Heute friſch zerl. Hirſch empfiehlt

Herm. Rabe Rachſſ. (Otto Riemann.)

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag. 6. Febr. Anfang

i7 Uhr. Rheingold. Altes Theater. Frei
tag 6. Febr. Anfang 7 Uhr. Vorſtellung zu
halben Preiſen: Die Jungfrau von Orleans.

Dankſagung.
Beim Tode meiner theuren Frau ſind mir ſo

zahlreiche Beweiſe inniger Theilnahme gegeben
worden, daß ich nicht im Stande bin im Ein
zelnen zu danken Jch bitte daher, hierdurch
meinen herzlichen Dank für alle die erwieſen e Liebe
annehmen zu wollen.

Merſeburg, den 6. Februar 1891.
Lebmann, Generalkommiſſ.Sekretär.

Für hie Redaction verantwortlich Guſt, Leid holdt. Schnellpreſſendruck u, Verlag von A, Leidholdt,
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